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Der erste Weihnachtsbaum.

etwas fdjrieb, ftatt Saumwolle 3U fptnnen. 5lud) fonft oer»
folgte bas ilnglüd ©äbis Uli. ©lit einem Dodjtermann
grünbete er eine Snbiennebruclerei, bie nicbt florieren rootlte.
(Es tarn 311m Ronlurs. Dias bilbete ben foauptgrunb 3U

einem rafdjen Rräfteäerfall. ©r ftarb am 11. September
1798.

3m Saufe ber 3abre rourbe Srälers ©aturgefübl met>r
unb metjr 3um losmifdjen SBeltgefübl. Den ertoadjenben
g-rübling begrüßte er: „5ludj mid) baft bu 3U neuem Reben
erwedt, grobes 5111. 3d) böre beitie mächtige Stimme in ber

gan3en ©atur. 3d) böre fie in ben SBoIlen mit fürchterlich
ent3üdenbem, bie tote (Erbe erfcbütternbern ©ollen all ihre
oerborgenen Schönheiten beroortreiben". Ober an anberer
Stelle (15. ©lai 1779): „Seilige ©atur, all ibr jungen
Schönheiten, ihr feib mir alle ©torgen neu! 3ebes Säum»
djett, iebes Stäublein, füttert $reube". ©oetlje fdjrieb ein»
mal: „2Bas tann ber ©lettfcb im Reben mehr gexoinnen

- als baf) fiel) ©ott=©atur ihm offenbare?" Die SBahrbeit
biefes Satjes erfuhr Ulrich Sräler an fid) felbft. (Er fdjrieb:
„2Bie ift bie alte Seimat bod) fo atgiebettb! 2Bie trachtet
alles wieber nadj Saufe, 3U feinem Urfprunge bin. 2Bie
roeit einer -auch in bie fffrembe reift, trachtet er bodj wieber
nach Saufe, 31t feinem Urfprunge bin. 5llle Kreaturen eilen
wieber babttt, toober fie entfproffen. ©He ©Mfferlcin, grobe
unb Heine, eilen uttoerbroffen, bis fie in bas ftille ©leer
ïommen. ©Iles, rnas auf ber (Erbe mädjft, eilt roieber in
bie (Erbe, bie unfer aller ©lutter ift. Unb mein (Seift, meine
Seele, warum foil bie nicht audj nadj ihrem Urfprung, nad)
ihrer ewigen Seintat eilen?"

Vorn 7. bis 15. De3ember oeranftaltete bie Stabt»
bibliotbet Vabian in St. ©alten, bie ben fdjriftftellerifdjen
©adjlafj Sräders in ihrer Verwaltung bat, eine* ©ebädjinis»
ausftellung, bie burd) Reibgaben bereichert würbe. V.

Der Weihnachtsbaum.
Dab eine moberne 3eit altem Dun unb Dreiben ihre

Signatur gibt, fieljt man aud) barin, wie bas Sefeftigen,
Schmüden unb Seleudjten bes 2Beibnadjtsbaumes ausgeführt
wirb. Vor 3abr3efynten würbe jeber ©briftbaum in ein fehr

einfadjes unb nicht einmal mit jjarbe angeftridjenes Rretn
gefdjlagen; beute beoorsugt matt einen eifernen ©briftbaum»
ftänber, in beffen Ving bas Stammenbe eingefdjraubt wirb.
3uweilen liefert ein foleber Stänber fogar ©lufil; wätjrenb
ber ©briftbaum in brebenbe Vewegung perfekt wirb, fpielt
eine Spielbofe: „Stille ©adjt, beilige ©adjt". Unb wie
febr bat fid) ber Sdjmud bes 2Beibnadjtsbaumes oeränbert!
2Bo früher Retten, ©ehe unb Sterne aus farbigem ©lanj»
papier oorberrfchten, fief/t man jebt neben ben üblichen
©epfettt unb ©üffen itt ber Sauptfadje nur noch fehmaef»

baftes Ronfeit, buntglibernben ©lasfdjmud ober nichts als

„©ngelsbaar". Dbüringen liefert alljäbrlid) für oiele ©lib
iionen Spielwaren, wooon ein großer Deil auf gläfernen
©briftbaumfdjrnud fomrnt, ber nadj allen möglichen Räubern
oerfchidt wirb. Die Spibe bes Saumes, früher alleiniges
Sefibtum bes papiernen ©Seibnadjtsengels, fdjmüdt ba unb

bort ein filberglibernbes ©lodettfpiel, bas fidj infolge ber oon
ben Rer3en auffteigenben SBarme felbfttätig bewegt unb mit

3artem Rling=llang bas 3immer erfüllt. Slber audj biefe

Seleud)tung ift eine anbere geworben. SBadjsftöde unb

SBadjslidjte haben bei ©rfdjeinen fdjöner bunter ©briftbaum»
lichte aus Stearin, ©erefin ober Varaffin ben ©üd3ug ait»

treten müffen. 3a, felbft biefen Seleudjtungsobjetten brofjt
Ron!urren3, nämlid) bie ber eleltrifdjen ©Iüblämpdjen, bie,

wie Sternlein ins bunlle ©rün gefallen, fo ruhig ftratjlcn.
Da3wif(hett fprüben ©lagnefiumlerjen gleich einem Räuber»

fpu! ihre Stiblidjtfunten.

Bilanzen.
Der Ueinfte Rrämer im entlegenften Dorf ftellt einmal

im 3abre feine Silan3 auf; benn was er fdjwar3 auf weif

befibt, ift ber ©ewinn ober Verluft. SBeldjer Raufmann
möchte in ben Dag ober in bas 3abr hineinleben, ohne

feine ©ewinn» ober Verluftredjnung 3U 3ieben! ©r ift fo*

gar 00m ©efeb ge3wungen, es ßu tun, unb bunberttaufenbe

Silasen liegen in biefer Stunbe fein unb fäuberlid) ge»

fdjrieben, abgefdjloffen ba, nad) allen Stjftemen ber Sud)»

battling geführt.
Slber nidjt nur ber Raufmann bilan3iert. Sluf jebent

©ebiet menfd)Iidjer Dätigleit regt fid), wenn ber Ralenbet

fidj auf ein neues 3aljr umftellt, ber Drang 3U überprüfen,
rüd3ufd)auen unb 3u überfdjlagen, was gefdjaffen werben

ift. Der ©lenfdj bes 3abres 1935 war ein Slrbeitsmenfd)

oon intenfioftem Dempo; er wirb auf allen ©ebieten^eine
Smlle oon ©rrungenfdjaften regiftrieren lönnen. Rein Stilb

ftanb auf geiftigem unb wiffenfd)aftlidjem ©ebiet! Das tft

bas frohe ©rgebnis, bas wir aus allen Silaußierungsoerfudjeii
in bas neue 3abr binübernebmen bitrfen. ©lit biefem Rrebib

falbo beginnen wir bas frifdje Vlatt. ©idjt als ob wir 3^»

frieben fein bürften. ©Ian barf niemals 3ufrieben fein. Slber

wir wären ungeredjt, wenn wir felbft bei geringeren On

ftungen un3ufrieben wären.

Vom ©efebäft, 00m Setrieb fei hier gefdjwiegett,
wobt oon Silan3 bie ©ebe ift. Dias SBefen bes ©efdjäfte*

ift ©npaffung unb Ronjunltur. SIeibt bie ©olitif. Sie, »tf

mit ber SBeltgefdjicbte fo3ufagen Sanb in Rmnb arbeitet

rechnet mit gröberen Diftan^en als mit einem 3abr-
ift ein 3abr? Sradjte fie bie ©efdjidjte ber Völler in bie-
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Dor erste V^eiliiiaclitsbuuw.

etwas schrieb, statt Baumwolle zu spinnen. Auch sonst ver-
folgte das Unglück Näbis Uli. Mit einem Tochtermann
gründete er eine Jndiennedruckerei, die nicht florieren wollte.
Es kam zum Konkurs. Das bildete den Hauptgrund zu
einem raschen Kräftezerfall. Er starb am 11. September
17S8.

Im Laufe der Jahre wurde Bräkers Naturgefühl mehr
und mehr zum kosmischen Weltgefühl. Den erwachenden
Frühling begrüßte er: „Auch mich hast du zu neuem Leben
erweckt, großes All. Ich höre deine mächtige Stimme in der

ganzen Natur. Ich höre sie in den Wolken mit fürchterlich
entzückendem, die tote Erde erschütterndem Rollen all ihre
verborgenen Schönheiten hervortreiben". Oder an anderer
Stelle (15. Mai 1773): „Heilige Natur, all ihr jungen
Schönheiten, ihr seid mir alle Morgen neu! Jedes Bäum-
chen, jedes Stäudlein, füttert Freude". Goethe schrieb ein-
mal: „Was kann der Mensch im Leben mehr gewinnen

als daß sich Gott-Natur ihm offenbare?" Die Wahrheit
dieses Satzes erfuhr Ulrich Bräker an sich selbst. Er schrieb:

„Wie ist die alte Heimat doch so anziehend! Wie trachtet
alles wieder nach Hause, zu seinem Ursprünge hin. Wie
weit einer auch in die Fremde reist, trachtet er doch wieder
nach Hause, zu seinem Ursprünge hin. Alle Kreaturen eilen
wieder dahin, woher sie entsprossen. Alle Wässerlein, große
und kleine, eilen unverdrossen, bis sie in das stille Meer
kommen. Alles, was auf der Erde wächst, eilt wieder in
die Erde, die unser aller Mutter ist. Und mein Geist, meine
Seele, warum soll die nicht auch nach ihrem Ursprung, nach

ihrer ewigen Heimat eilen?"
Vom 7. bis 15. Dezember veranstaltete die Stadt-

bibliothek Vadian in St. Gallen, die den schriftstellerischen
Nachlaß Bräckers in ihrer Verwaltung hat, eine Gedächtnis-
ausstellung, die durch Leihgaben bereichert wurde. V.

Der
Daß eine moderne Zeit allem Tun und Treiben ihre

Signatur gibt, sieht man auch darin, wie das Befestigen,
Schmücken und Beleuchten des Weihnachtsbaumes ausgeführt
wird. Vor Jahrzehnten wurde jeder Christbaum in ein sehr

einfaches und nicht einmal mit Farbe angestrichenes Kreuz
geschlagen: heute bevorzugt man einen eisernen Christbaum-
ständer, in dessen Ring das Stammende eingeschraubt wird.
Zuweilen liefert ein solcher Ständer sogar Musik: während
der Christbaum in drehende Bewegung versetzt wird, spielt
eine Spieldose: „Stille Nacht, heilige Nacht". Und wie
sehr hat sich der Schmuck des Weihnachtsbaumes verändert!
Wo früher Ketten, Netze und Sterne aus farbigem Glanz-
papier vorherrschten, sieht man jetzt neben den üblichen
Aepfeln und Nüssen in der Hauptsache nur noch schmack-

Haftes Konfekt, buntglitzernden Glasschmuck oder nichts als

„Engelshaar". Thüringen liefert alljährlich für viele Mil-
lionen Spielwaren, wovon ein großer Teil auf gläsernen
Christbaumschmuck kommt, der nach allen möglichen Ländern
verschickt wird. Die Spitze des Baumes, früher alleiniges
Besitztum des papiernen Weihnachtsengels, schmückt da und

dort ein silberglitzerndes Glockenspiel, das sich infolge der von
den Kerzen aufsteigenden Wärme selbsttätig bewegt und mit

zartem Kling-klang das Zimmer erfüllt. Aber auch diese

Beleuchtung ist eine andere geworden. Wachsstöcke und

Wachslichte haben bei Erscheinen schöner bunter Christbaum-
lichte aus Stearin, Ceresin oder Paraffin den Rückzug an-

treten müssen. Ja, selbst diesen Beleuchtungsobjekten droht
Konkurrenz, nämlich die der elektrischen Glühlämpchen, die,

wie Sternlein ins dunkle Grün gefallen, so ruhig strahlen.
Dazwischen sprühen Magnesiumkerzen gleich einem Zauber-
spuk ihre Blitzlichtfunken.

Lilanxeü.
Der kleinste Krämer im entlegensten Dorf stellt einmal

im Jahre seine Bilanz auf: denn was er schwarz auf weih

besitzt, ist der Gewinn oder Verlust. Welcher Kaufmann
möchte in den Tag oder in das Jahr hineinleben, ohne

seine Gewinn- oder Verlustrechnung zu ziehen! Er ist so-

gar vom Gesetz gezwungen, es zu tun, und Hunderttausende

Bilanzen liegen in dieser Stunde fein und säuberlich ge-

schrieben, abgeschlossen da, nach allen Systemen der Buch-

Haltung geführt.
Aber nicht nur der Kaufmann bilanziert. Auf jedem

Gebiet menschlicher Tätigkeit regt sich, wenn der Kalender
sich auf ein neues Jahr umstellt, der Drang zu überprüfen,
rückzuschauen und zu überschlagen, was geschaffen worden

ist. Der Mensch des Jahres 1935 war ein Arbeitsmensch

von intensivstem Tempo: er wird auf allen Gebieten^eine
Fülle von Errungenschaften registrieren können. Kein Still-
stand auf geistigem und wissenschaftlichem Gebiet! Das m

das frohe Ergebnis, das wir aus allen Bilanzierungsversuchen
in das neue Jahr hinübernehmen dürfen. Mit diesem Kredit-

saldo beginnen wir das frische Blatt. Nicht als ob wir M
frieden sein dürften. Man darf niemals zufrieden sein. Aber

wir wären ungerecht, wenn wir selbst bei geringeren Leu

stungen unzufrieden wären.

Vom Geschäft, vom Betrieb sei hier geschwiegen, wie-

wohl von Bilanz die Rede ist. Das Wesen des Geschäftes

ist Anpassung und Konjunktur. Bleibt die Politik. Sie, du

mit der Weltgeschichte sozusagen Hand in Hand arbeitet

rechnet mit größeren Distanzen als mit einem Jahr.
ist ein Jahr? Brachte sie die Geschichte der Völker in die-
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fem Settraum rtic&t oorwärts, fjat fie es Ieid)t, uns auf eine
toeitere f?rift 311 oertröften. Unb boch wäre es ben Bürgern
aller Staaten lieber gewefen 311 wiffen, bah bie Hebens» unb
51rbeitsmöglid)feiten morgen ober übers Sahr gefiebert unb
gebeffert fein werben, als 311 ahnen, baff bie Aufwärtsentwid»
[ung im Sinne ber ©eftf)id)te befd)Ioffen liegt. Die Volitit ift
ber Reifer biefer ©ntwidlung unb mitunter aud) ibr Ver»
jögerer; fie ift eine unangenehme, unoolltommene, aber not»
roenbige Betätigung ,3ur Herbeiführung angenehmer, ooll»
{remmener ober 3iiminbeft erträglicher 3uftänbe. V3ir roiffen
ätoar, baff mir ein Stüd oorroärts getommen finb. 3ein
3toeifeI, toenn es in biefem Dempo weitergeht, müffen toir
uns herrlichen 3uftänben nähern, — bas unfaßbare Drieb»
roert ber ©efd)icbie roill es fo. ©s ift nur eine $rage ber
3eit, toenn mir bas „Varabies" haben werben, fagen bie
lltopiter.

9Kan fotlte, toenn man alle ©ebiete menfd)Iid)er Dätig»
ïeit, bas ÏBiffen unb bas Deuten, bas können unb bas
banbeln, bilanjierenb überblictt, eine ftleinigteit nicht über»
leben: ben Btenfchen felbft, bas Schi. Der SRenfd) ift nicht
nur bas, toas er leiftet, er ift auch auher bem noch ettoas.
(fr ift nicht nur ibentifch mit feinem 2Bert, fonbern er ift
immer noch ettoas mehr — ober auch ettoas toeniger. ©s
ift fo ungemein tppifch für unfere 3eit, bah über ben Sei»
jungen bas Btenfchfein überfeffen toirb. ©in Blenfd) ift im
foüalen Organismus nur fooiel toert, als er leiftet. 2Bas
er an fidj felbft noch toert ift, als Seele, als ftreatur, als
(Sbarafter, toirb nicht in bie Bilan3 genommen. Sa, er felbft
pergiftt, ba biefe SBerte teine marttgängige Botierung haben,
fie 3U ©lavieren. So geht bas Sa© hin unb her, ber ften»
ner aller Silasen weih nicht, toie feine eigene Rechnung
fteht. Unb boch ift nad) ber einfad)ften Aufhellung fooiel
geraib: V3ir finb ärmer geroorben an Hoffnungen, reicher an
(Erfahrungen, reicher an ©nttäufchungen, ärmer ober reicher
an ©üte, fiebensfreube, Dafeinsmut.

Seiner achtet auf bie Sahresringe ber Seele, unb unfere
®erbinblid)teiten an bie übeqeitlichen 9Bäd)te bleiben unbe»
glichen. 9Ban hat feine 3eit, fich um bie Schöben ber Seele
iu tümmern. SXber bah fie Schaben nimmt im täglichen
(Setriebe, ift ficher. Vielleicht gehört auch bies 3um "2Ib=

nuhungspro3eb, bem ber Btenfd) unterliegt, unb nur ben
Ausnahmen ift es gegeben, ihr Snnerftes 3u betoahren. Dies
finb fragen ber intimften, fünften Bilan3ierung.

Sehe ieber, toie toeit er mit biefer Snoentur tomme,
unb toer glaubt, fie nicht nötig 3U hohen, ift toahrfchhinlich
auf anberen ©ebieten bitan3Ïunbiger unb überhaupt beffer
baran, als jene 3Benfd)en, bie fich> einmal in ber 3eit Bechen»
îhaft geben über ihren inneren ©etoinn unb Verluft.

SBalter S d)w ei3 er.

Welt -Wochenschau.
Die Schlacht in Schiré.

Die abeffinifchen ffrührer haben oerfdjiebene Btale ge»
äufeert, ber eigentliche Srieg habe noch gor nicht begonnen,
me ftrategifchen Vläne, toie fie oon Anfang an beftanben
hätten, feien bunh bie italienifchen ©rfolge nicht im min»
Mten oeränbert toorben. Von ben Hauptmaffen ber Armee
fett taum nennenswerte Abteilungen eingefeht worben. Unb
® übrigen werbe ber Srieg mehrere Sabre bauern. Das
wt unter anberm Detle Hawariate, ber frühere Dele»
gierte bes Begus, behauptet. Das beftätigte auch ber fchwe»
?jfôe ©eneral Virgin, einer ber Hauptorganifatoren ber
®)iopifchen Armee, ber fich nun freilich tn feiner Heimat
jjjrt Samilie photographieren Iäfet, währenb feine Bachfolger,
Belgier unb Dürfen, bie Aufgabe weiterführen.

Haben biefe Sachfenner recht gehabt? Als ficher an»
nehmen barf man, bah ber Begus wertoolle 3eit gewonnen,
um feinen Druppen tnoberne Sßaffen unb cor allem Btu»
nitiort 3U oerfd)affen. Schon weil 3ur Bewaffnung unb sur
primitioften Ausbilbung 3eit gehört, barf man annehmen,
bie Hauptfdjtäge feien noch 3U erwarten; alle bisherigen
Sämpfe wären nur „probeweife" gewefen unb hätten hoch»
ftens besweeft, bas Dempo bes italienifchen Vor»
marfches 30 hemmen. Dah bies gelungen, fann nie»
rnanb bezweifeln. Bur notbürftig finb bie Verbinbun»
gen 3 w i f d) e n Abua unb 9B a faîte gefiebert worben,
nach wochenlangen blutigen Scharmüheln weit hinter ber ita»
lienifdjen Hinie, unb ob tatfächlid) bas gan3e Dembien
unb © h e r a I t a oon oerftedten ©uerillabanben gefäubert
finb, wirb erft bie 3ufunft lehren. 3m 3nfammenhang mit
aubern abeffinifchen Aftionen tonnten bie fehr beweglichen
Banben neuerbings auftauchen. Auch an ber Siibfront be»
beutete ber Sali oon ©orahei wenig, unb bie Verlegung
ber italienifchen Sront bis Saffabaneh lieh eher eine
Verfchlechiterung ber ftrategifchen Hage für ©ra3iaiti er»
fennen.

'3n ben lebten 3ehn Dagen finb bie Abeffinier an einer
gar nicht erwarteten Stelle ber Borbfront aftio geworben.
Ob es fid) um bie erwartete „grohe Offenfioe" hanbelt,
wirb oon ben militärifchen Sachoerftänbigen be3weifelt. Da»
bei wirb jeboch 3ugegeben, unb bie italienifchen Berid)te be»

ftätigen biefe Anficht, bah bie Abeffinier eine bisher nicht
oorgefommene ©nergie entfalteten. Btöglicherweife bebeutet
ber Vorftoh bes „D e b f d) a s Ape lu" boch eine im grö»
hern 3ufammenhang gebachte Attafe.

An 3wei Stellen bes D af f e h 3 lu f f e s überrafchten
feine Abteilungen nächtlicherweife bie feinblidjen Vorpoften.
©ine italienifche ©ruppe oon 800 Btann, bie bei 9Bai=
Dimbiet ftanb, wich gegen ben Vafe oon Dembegwina
3urüd. Vkiter fluhabwärts erfolgte ebenfalls ein llebergang
unbefannt ftarfer Abteilungen. Bei Dembegwina fahen fid)
bie Staliener plöbltd) im Büden gefaht. ©s gelang ihnen,
fid) burd)3ufd)Iagen. Seichte Dants, Bîafdjinengewehre unb
SIug3euge halfen offenbar ben Durdjbrud) fiebern. Aber ber
Vorftoh bes ©egners war bamit nicht abgeftoppt. ©s ift
überhaupt nicht erficbtlicb, wie groh bie norbringenben Ab»
teilungen finb, ob nicht weiter norbweftlid), als gemelbet,
nod) anbete ©ruppen ben Vorftoh mitmadjten unb ein $lü»
gelmanöoer ausführten.

Beuerbings melbet Abbis»Abeba amtlid), bah 3wei wei»
tere italienifche Vorpoftenlinien, bei ©nbafilafi unb
Dega 3fd)ai überrannt worben feien, wobei gegen 400
Staliener unb Astaris gefallen, 10 Dants, 28 Btafdjinen»
gemebre unb 3wei ©anrions erbeutet unb einige Dubenb As»
taris nebft 7 Stalienern gefangen würben. Stimmen biefe
Bachrichten, fo flehen bie Druppen Apelus 50 Kilometer
we ft lieh Alf um, haben alfo nahe3u 3wei Drittel bes
VSeges 00m Datfeh bis Atfum 3urüdgelegt unb nähern
fich ben Befeftigungen, welche be Bono 3ur Sidjerung ber
Stellung oon Abua=Atfum hat errichten laffen. VSeiter als
bis oor biefe Stellungen bürften fie nid)t fommen. Aber
fie tonnen fich in ber Bachbarfchaft ber Hauptftellung ein»
niften unb einen Deil ber Beferoert auf fid) 3iehen, bie
B ab 0 g Ii 0 oieIleid)t balb an anberer Stelle nötig hätte.

Sie tonnen aber noch anbere Aufgaben oerfolgen. Bäm»
Iid), es wäre möglich, bah ein Vorftoh entlang ber italie»
nifchen ©runbftellung nad) Often geplant wäre, tombiniert
mit Angriffen oon Datfeh aus norbwärts, um bie fämt»
liehen italienifd)en Vorpoftenlinien in Dembien aus ben An»
geln 3U heben unb bie Verbinbung 3wifd)en Abua unb ÏRct»
falle reftlos 3U unterbrechen, fyür bie Unterftiihung biefer
Vläne haben fid) wahrfd)einlid) auch bie oerftedten fffrei»
fdjaren im tembifchen ©ebirge aufgefpart. ©s wären bem»

nad) in nächfter 3eit eine Serie oon ©efedjten 3U erwarten,
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sem Zeitraum nicht vorwärts, hat sie es leicht, uns auf eine
weitere Frist zu vertrösten. Und doch wäre es den Bürgern
aller Staaten lieber gewesen zu wissen, daß die Lebens- und
Arbeitsmöglichkeiten morgen oder übers Jahr gesichert und
gebessert sein werden, als zu ahnen, daß die Aufwärtsentwick-
lung im Sinne der Geschichte beschlossen liegt. Die Politik ist
der Helfer dieser Entwicklung und mitunter auch ihr Ver-
zögerer" sie ist eine unangenehme, unvollkommene, aber not-
wendige Betätigung .zur Herbeiführung angenehmer, voll-
kommener oder zumindest erträglicher Zustände. Wir wissen
zwar, daß wir ein Stück vorwärts gekommen sind. Kein
Zweifel, wenn es in diesem Tempo weitergeht, müssen wir
uns herrlichen Zuständen nähern, — das unfaßbare Trieb-
werk der Geschichte will es so. Es ist nur eine Frage der
Zeit, wenn wir das „Paradies" haben werden, sagen die
Utopiker.

Man sollte, wenn man alle Gebiete menschlicher Tätig-
keit, das Wissen und das Denken, das Können und das
Handeln, bilanzierend überblickt, eine Kleinigkeit nicht über-
sehen: den Menschen selbst, das Ich. Der Mensch ist nicht
nur das, was er leistet, er ist auch außer dem noch etwas.
Er ist nicht nur identisch mit seinem Werk, sondern er ist
immer noch etwas mehr — oder auch etwas weniger. Es
ist so ungemein typisch für unsere Zeit, daß über den Lei-
stungen das Menschsein übersehen wird. Ein Mensch ist im
sozialen Organismus nur soviel wert, als er leistet. Was
er an sich selbst noch wert ist, als Seele, als Kreatur, als
Eharakter, wird nicht in die Bilanz genommen. Ja, er selbst
vergißt, da diese Werte keine marktgängige Notierung haben,
sie zu bilanzieren. So geht das Jahr hin und her, der Ken-
ner aller Bilanzen weiß nicht, wie seine eigene Rechnung
steht. Und doch ist nach der einfachsten Aufstellung soviel
gewiß: Wir sind ärmer geworden an Hoffnungen, reicher an
Erfahrungen, reicher an Enttäuschungen, ärmer oder reicher
an Güte, Lebensfreude, Daseinsmut.

Keiner achtet auf die Jahresringe der Seele, und unsere
Verbindlichkeiten an die überzeitlichen Mächte bleiben unbe-
glichen. Man hat keine Zeit, sich um die Schäden der Seele
M kümmern. Aber daß sie Schaden nimmt im täglichen
Getriebe, ist sicher. Vielleicht gehört auch dies zum Ab-
nutzungsprozeß, dem der Mensch unterliegt, und nur den
Ausnahmen ist es gegeben, ihr Innerstes zu bewahren. Dies
sind Fragen der intimsten, stillsten Bilanzierung.

Sehe jeder, wie weit er mit dieser Inventur komme,
und wer glaubt, sie nicht nötig zu haben, ist wahrscheinlich
auf anderen Gebieten bilanzkundiger und überhaupt besser
daran, als jene Menschen, die sich einmal in der Zeit Rechen-
ichaft geben über ihren inneren Gewinn und Verlust.

Walter Schweizer.

îelt-Mxliens« lis».
Die 8àluàt in 8àirê.

Die abessinischen Führer haben verschiedene Male ge-
älchert, der eigentliche Krieg habe noch gar nicht begonnen.
Die strategischen Pläne, wie sie von Anfang an bestanden
Men, seien durch die italienischen Erfolge nicht im min-
Wen verändert worden. Von den Hauptmassen der Armee
iàn kaum nennenswerte Abteilungen eingesetzt worden. Und
A übrigen werde der Krieg mehrere Jahre dauern. Das
M unter anderm Tekle Hawariate, der frühere Dele-
gurte des Negus, behauptet. Das bestätigte auch der schwe-
°>!che General Virgin, einer der Hauptorganisatoren der
Mopischen Armee, der sich nun freilich in seiner Heimat
^ Familie photographieren läßt, während seine Nachfolger,
Algier und Türken, die Aufgabe weiterführen.

Haben diese Sachkenner recht gehabt? Als sicher an-
nehmen darf man, daß der Negus wertvolle Zeit gewonnen,
um seinen Truppen moderne Waffen und vor allem Mu-
nition zu verschaffen. Schon weil zur Bewaffnung und zur
primitivsten Ausbildung Zeit gehört, darf man annehmen,
die Hauptschläge seien noch zu erwarten: alle bisherigen
Kämpfe wären nur „probeweise" gewesen und hätten höch-
stens bezweckt, das Tempo des italienischen Vor-
Marsches zu hemmen. Daß dies gelungen, kann nie-
mand bezweifeln. Nur notdürftig sind die Verbindun-
gen zwischen Adua und Makalle gesichert worden,
nach wochenlangen blutigen Scharmützeln weit hinter der ita-
lienischen Linie, und ob tatsächlich das ganze Tembien
und Eheralta von versteckten Euerillabanden gesäubert
sind, wird erst die Zukunft lehren. Im Zusammenhang mit
andern abessinischen Aktionen könnten die sehr beweglichen
Banden neuerdings auftauchen. Auch an der Südfront be-
deutete der Fall von Eorahei wenig, und die Verlegung
der italienischen Front bis Sassabaneh ließ eher eine
Verschlechterung der strategischen Lage für Graziani er-
kennen.

In den letzten zehn Tagen sind die Abessinier an einer
gar nicht erwarteten Stelle der Nordfront aktiv geworden.
Ob es sich um die erwartete „große Offensive" handelt,
wird von den militärischen Sachverständigen bezweifelt. Da-
bei wird jedoch zugegeben, und die italienischen Berichte be-
stätigen diese Ansicht, daß die Abessinier eine bisher nicht
vorgekommene Energie entfalteten. Möglicherweise bedeutet
der Vorstoß des „Dedschas Ayelu" doch eine im grö-
ßern Zusammenhang gedachte Attake.

An zwei Stellen des T ak s e h - F lu s se s überraschten
seine Abteilungen nächtlicherweise die feindlichen Vorposten.
Eine italienische Gruppe von 800 Mann, die bei Mai-
Timhiet stand, wich gegen den Paß von Dembegwina
zurück. Weiter flußabwärts erfolgte ebenfalls ein Uebergang
unbekannt starker Abteilungen. Bei Dembegwina sahen sich
die Italiener plötzlich im Rücken gefaßt. Es gelang ihnen,
sich durchzuschlagen. Leichte Tanks, Maschinengewehre und
Flugzeuge halfen offenbar den Durchbruch sichern. Aber der
Vorstoß des Gegners war damit nicht abgestoppt. Es ist
überhaupt nicht ersichtlich, wie groß die vordringenden Ab-
teilungen sind, ob nicht weiter nordwestlich, als gemeldet,
noch andere Gruppen den Vorstoß mitmachten und ein Flü-
gelmanöver ausführten.

Neuerdings meldet Addis-Abeba amtlich, daß zwei wei-
tere italienische Vorpostenlinien, bei Endasilasi und
Dega-Jschai überrannt worden seien, wobei gegen 400
Italiener und Askaris gefallen, 10 Tanks, 28 Maschinen-
gewehre und zwei Camions erbeutet und einige Dutzend As-
karis nebst 7 Italienern gefangen wurden. Stimmen diese
Nachrichten, so stehen die Truppen Ayelus 50 Kilometer
westlich Aksum, haben also nahezu zwei Drittel des
Weges vom Takseh bis Aksum zurückgelegt und nähern
sich den Befestigungen, welche de Bono zur Sicherung der
Stellung von Adua-Aksum hat errichten lassen. Weiter als
bis vor diese Stellungen dürften sie nicht kommen. Aber
sie können sich in der Nachbarschaft der Hauptstellung ein-
nisten und einen Teil der Reserven auf sich ziehen, die

Vadoglio vielleicht bald an anderer Stelle nötig hätte.
Sie können aber noch andere Aufgaben verfolgen. Näm-

lich, es wäre möglich, daß ein Vorstoß entlang der italie-
nischen Grundstellung nach Osten geplant wäre, kombiniert
mit Angriffen von Takseh aus nordwärts, um die sämt-
lichen italienischen Vorpostenlinien in Tembien aus den An-
geln zu heben und die Verbindung zwischen Adua und Ma-
kalle restlos zu unterbrechen. Für die Unterstützung dieser
Pläne haben sich wahrscheinlich auch die versteckten Frei-
scharen im tembischen Gebirge aufgespart. Es wären dem-
nach in nächster Zeit eine Serie von Gefechten zu erwarten,
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